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Alles neu macht der Mai? 
 

Liebe Leser:innen 

Nein, ich habe mich nicht vertippt, obwohl der Wonnemonat Mai noch in weiter Ferne ist. Bis 

der Frühling bei uns einzieht, müssen wir uns noch etwas gedulden und uns drinnen am 

Kamin wärmen. Das bietet Gelegenheit, sich aufs neue Jahr einzustellen, und sich neue, gute 

Vorsätze zu nehmen. Aber mal ehrlich, greifen wir mit diesen Vorsätzen nicht oft etwas zu 

hoch, zu den Sternen? Der Enthusiasmus für die guten Vorsätze schwindet oft zusehends mit 

dem Fortgang der Tage im neuen Jahr. Vielleicht tun wir daher gut daran, unsere Vorsätze 

kleiner zu halten; mit kürzeren Schritten kommen wir vermutlich weiter. 

 

Im Buch der Bücher lesen wir in den ersten Zeilen: «Am Anfang schuf Gott Himmel und Erde» 

1. Mose 1,1. Das ist nicht zu weit gegriffen. Gott kann das, kraft seines Wesens. Unser Leben 

beginnt damit auf poetische Weise. Darin eingeschlossen die kindliche Vorstellung eines 

Schöpfers, der das erschaffen haben soll. Sobald die ersten Menschen in die Schöpfung treten, 

werden ihre Geschichten in unterschiedlichen Episoden erzählt. Und am Schlusspunkt des 

Neuen Testaments, im letzten Kapitel der Offenbarung 21,5, stehen die vielsagenden Worte: 

«Siehe, ich mache alles neu.» Damit wird literarisch ein Bogen geschlagen, das ist grossartig. 

 

Worauf zielen diese Zeilen? Das 

Neumachen ist keine Reparatur des Alten, 

sondern eine komplette Neuschöpfung. 

Gott erschafft eine Welt, in der es kein 

Leid, keine Tränen, keine Ungerechtigkeit 

und keinen Tod mehr gibt. Damit wird uns 

in Aussicht gestellt, dass wir in eine 

vollkommene Gemeinschaft mit Gott 

geführt werden, wie sie ursprünglich im 

Paradies gemeint war. Diese  

 

Botschaft ist das Herzstück der christlichen Hoffnung: Gott bleibt nicht Zuschauer, sondern er-

neuert die Welt und schenkt ewiges Leben. 

  



Was bedeutet denn ewiges Leben? Ist das überhaupt erstrebenswert? Das Leben nach 

christlichem Verständnis fängt im Alten Bund mit der Schöpfung an. Danach unternimmt Gott 

noch viele Neu-anfänge mit Noah, Abraham bis hin zu Jesus, der den neuen Bund besiegelt. 

Jesus ist Gott, der zum Menschen wird und uns dadurch nahekommt. Er nimmt uns bei der 

Hand, lehrt uns leben und lieben. Er lehrt uns, zu vergeben und damit neu anzufangen. Er ruft 

uns in seine Nachfolge. So gesehen nimmt unser Leben einen Anfang, der sich immer 

weiterzieht, nicht kreisrund, also zyklisch, sondern linear: mit einem Startpunkt und einem 

offenen Ende, was Ewigkeit bedeutet. Das ist keine Vertröstung auf später, sondern eine 

Hoffnungsperspektive für das Hier und Jetzt, das gegenwärtige Leben. So gesehen ist ewiges 

Leben, ein sich stets wandelndes, weiterentwickelndes Leben, mit immer neuen Anfängen. 

Das halte ich für lohnenswert – die Vorstellung, dass ewiges Leben schon jetzt in unser 

vergängliches Leben durchsickert. 

 

Wie sich Ewigkeit in den kleinen Momenten unseres Lebens zeigt, lässt sich manchmal ganz 

unerwartet erfahren. Dann beispielsweise, wenn meine 4-jährige Grossnichte unter 

theatralischem Au-genrollen sagt: «Oh, nein, jetzt muss ich ewig warten.» – Die drei Könige 

kommen von weit her und brauchen eben ihre Zeit, bis sie ihre kostbaren Geschenke 

herbeigetragen und den Weg zur Krippe gefunden haben. «Und nächstes Jahr, brauchen die 

auch so lange?» fragt die Kleine ungeduldig. «Ja, bestimmt, sie kommen alle Jahre wieder, 

wenn die Zeit reif ist dafür», entgegne ich besänftigend. «Dann will ich warten», sagt sie, setzt 

sich vor ihr Malbuch und vertieft sich darein. 

 

Nach diesem Exkurs über die Schöpfung bis hin zur Neugestaltung der Welt wird deutlich: 

Nicht der Monat Mai macht alles neu, sondern die geheimnisvolle göttliche Kraft. Sie lässt uns 

an ihrem Wirken teilhaben und schenkt uns die Neugier, dem Leben auf den Grund zu gehen 

und Tiefe zu er-fahren. Und das täglich – besonders an jeder Jahresschwelle. 

 

Wer versteht, was es heisst, im Horizont der Ewigkeit zu leben, erkennt: Schon jetzt können 

wir beflügelt sein von einem Dasein, in dem wir über uns selbst hinauswachsen. Das glaube 

ich. 

Und an gute Vorsätze? Daran glaube ich nicht, vielmehr jedoch an gute Wünsche. Nun 

wünsche ich Ihnen fürs kommende neue Jahr von Herzen alles Gute – jetzt, morgen und über 

alle Zeit hinaus, von Ewigkeit zu Ewigkeit. 

 

Herzliche Grüsse 

Daniela Pfeil, Pfarrerin 


